






INTERVIEWS JAHRGANG 8

Buğse hat den Bogen schon richtig gut 
raus. Sie spricht frei, ohne Zettel, und ist in 
Kontakt mit der Klasse. Was man auf dem 
Foto nicht sehen kann: Sie hält ihr Referat 
über die Schweiz in fließendem Englisch. 
Respekt!

SEEHUNDSBÄNKE

Maritime Klassen-
reise nach Sylt

SEEHUNDSBÄNKE

Mit großer Vorfreude machten sich die Schüler 
der 5. Klassen auf den Weg zum Hafen nach 
Hörnum, der südlichen Spitze der schönen Insel 
Sylt. Schon im Bus wurden viele Fragen gestellt 
zur Fahrt mit der Fähre und erzählt von schon 
bekanntem Wissen über Meerestiere in der 
Nordsee. Die Schüler suchten sich beim Betre-
ten der Fähre schnell ihren Platz, einige trieb es 
erstmal in den Salon unter Deck, andere hiel-
ten die Nase gleich in den Wind und blieben an 
Deck im Freien, mit guter Sicht auf Wasser und 
Umgebung.

Die Fähre hielt Kurs auf die Seehundsbänke 
und einige Schüler kamen zum ersten Mal in 
Berührung mit dem Zustand der Seekrankheit. 
Nachdem die anfängliche Übelkeit überwunden 
war, trauten sich immer mehr Schüler an Deck 
und spätestens als das Netz zum Seetierfang 
ins Wasser gelassen wurde, war die Aufregung 
groß und alle Augen richteten sich Richtung 
Wellen und Wind. Die wunderbare Besatzung 
der Fähre bestand aus vielen jungen FSJlern die 
ihr Wissen und ihre Erfahrung mit den Passa-
gieren teilten. Mit großer Begeisterung wurde 
der Seetierfang also vor den neugierigen Augen 
und Ohren hochgeholt und ausgebreitet. Im An-
schluss wurde den Kindern detailliert, verständ-
lich und schülernah erklärt, um welche Tiere 
und Pflanzen es sich handelte. Jedes dieser 
Lebewesen konnte von den Kindern angefasst 
und genau unter die Lupe genommen werden. 
Geduldig beantworteten die FSJler jede Frage. 
Einige der Schüler hatten zum ersten Mal in ih-
rem Leben einen Krebs oder eine Miesmuschel 
in den Händen. Zu den Tieren und Pflanzen des 
Seetierfangs gehörten unter anderem Krabben, 
Stint, Schollen, Schwämme, Einsiedlerkrebse, 

verschiedene Algen, Muscheln, Schnecken und 
Seeskorpione. 
Während die Schüler gebannt dem Seetierfang 
ihre Aufmerksamkeit schenkten, kamen wir den 
Seehundsbänken immer näher. Da das Wetter-
klar und sonnig war, konnte man auch schon 
aus der Ferne einige Seehunde erkennen. Auf-
grund des Natur- und Tierschutzes, fuhr die 
Fähre nicht allzu nah an die Bänke heran, aller-
dings konnten die Schüler trotzdem genau aus-
machen, dass sich viele große und kleine See-
hunde auf den Bänken in der Sonne aalten. Auf 
dem Rückweg zum Hafen genossen die Schüler 
die Aussicht und das Wetter und stöberten im 
Shop der Fähre. 

In ungewöhnlicher Umgebung, aber zu unse-
rem Glück, hatten sich einige Kegelrobben ins 
Hafenbecken verirrt. Die Schüler konnten die 
Tiere somit noch einmal von Nahem betrach-
ten. 

Der Ausflug zu den Seehundsbänken war ein 
gelungener und schöner Tag. Die Kinder kamen 
in direkten Kontakt mit ihrer maritimen Umwelt 

eine lebhafte Gesprächsatmosphäre.
Geschickt versteht es Frank Dienst, aus dem 
Gesehenen lehrreiche Exkurse abzuleiten. 
Als der Film von Asya, Adi, Atakan und Jan be-
reits hinlänglich besprochen scheint, kommt 
er mit einer Nachfrage: „Ist euch noch etwas 
aufgefallen? Es hat mit der Art des Intervie-
wens zu tun.“ „Ahh, ja!“, bei Buğse fällt der 
Groschen als erstes. „In dem Interview habt 
ihr mal ‚Sie’ und mal ‚ihr’ oder ‚du’ zu den 
Leuten gesagt.“
„Genau“, sagt Frank Dienst. „Wie ist es denn 
damit? Wann siezt ihr jemanden und wann 
duzt ihr?“
Im Nu hat er die SchülerInnen in eine an-
geregte Debatte über Anredeformen verwi-
ckelt. Es wird schnell deutlich, dass unter den 
jungen Leuten eine gewisse Unsicherheit im 
Umgang mit „Sie“ und „du“ herrscht – Spie-
gel eines gesellschaftlichen Wandels ebenso 
wie der unterschiedlichen Herkunftskulturen 
der AchtklässlerInnen.
Enis: „Alle ab 18 werden gesiezt.“
Adi: „Zu Alten und Fremden sagt man ,Sie’.“
Asya: „Zu meinen Freunden sage ich ,du’.“
Emine: „,Sie’ sagt man, wenn man höflich 
sein will.“
Burak: „Duzen – das machen lässige Leute.“
Arton: „Zu jedem, der älter ist als man selbst, 
sagt man ,Sie’. Und zu Leuten, die höher ste-
hen. Also Politiker und solche.“
Atakan: „Wir sagen ,Herr Dienst’, aber Sie sa-
gen zu uns ,du’.“
„Guten Morgen, liebe Klasse“
Am Ende der Projektwoche zeigen die 
SchülerInnen ihre Präsentationen. Alle fünf 
Gruppen haben sich dafür entschieden, die 
Herkunftsländer ihrer InterviewpartnerIn-
nen vorzustellen. Basierend auf den ent-
sprechenden Fragen, die sie bereits für die 
Interviews erarbeitet hatten – zum Beispiel 
nach Familienstrukturen, Bräuchen und Ritu-
alen, landestypischen Gerichten, Bildung und 
wirtschaftlicher Situation – haben sie weiter-
recherchiert.
Sie zeigen vor der Klasse Power-Point-Prä-
sentationen mit Bildern, Grafiken und ihren 
Kernaussagen und halten dazu Kurzreferate.
Jede Gruppe beginnt ihren Vortrag mit einem 
„Guten Morgen, liebe Klasse“, dargebracht in 
einer Mischung aus feiner Ironie und Ernst-
haftigkeit. Begrüßung muss sein - hier wurde 
etwas verinnerlicht, aber nicht stumpf. Die 
MitschülerInnen lächeln zurück.

Just give me three minutes
„Guten Morgen, liebe Klasse“, sagen also 
auch Buğse und Emine. Die Mädchen haben 

sich für einen Vergleich der Philippinen mit 
der Schweiz entschieden. Der etwas will-
kürlich gewählte Vergleich ist dem Umstand 
zu verdanken, dass sie Interviews mit einer 
jungen Philippinerin und einem Ehepaar aus 
Zürich geführt hatten.
Der Titel ihrer Präsentation lautet schlicht 
„Interview von Buğse und Emine“. Die nächs-
te Seite benennt unter dem Stichwort „In-
halt“ die drei Teile ihrer Ausarbeitung „Die 
Schweiz, die Philippinen“, „Der Vergleich“ 
und „Unsere Meinung“. Buğse und Emine 
sind die Einzigen, die die Meinungsbildung 
zu einem Teil ihrer Präsentation machen.
Ebenso klar wie die Gliederung ihrer Präsen-
tation ist auch ihr mündlicher Vortrag. Emine 
und Buğse sprechen frei, mit Blick ins Publi-
kum, die kleinen Stichwortzettel, die sie sich 
gemacht haben, benutzen sie so gut wie gar 
nicht. Buğse hält zudem ihren gesamten Vor-
trag in fließendem Englisch. Auch das Inter-
view mit dem Schweizer Ehepaar hat sie auf 
Englisch geführt. 

„Wie war das?“, fragt Frank Dienst.
„Ganz am Anfang war es schwer. Aber nach 
drei Minuten war alles gut“, sagt Buğse.

Frank Dienst freut sich. Obwohl die explizit 
fremdsprachlichen Interviews mit Seeleuten 
aus aller Welt nicht zustande gekommen 
sind, haben einige der SchülerInnen immer-
hin mutig ihr Englisch ausprobiert. Auch, 
dass Leutrim mit einer Mazedonierin in sei-
ner Muttersprache Albanisch gesprochen 
hat, gefällt ihm.

Hinterm Horizont ist’s anstrengender
Der Englischlehrer Frank Dienst ist sprach-
begeistert und weitgereist. Seine Kenntnis-
se sind unter SchülerInnen und KollegInnen 
fast schon legendär. Sieben Sprachen spricht 
er mindestens, und über alle anderen, so 
scheint’s, weiß er auch ziemlich gut Bescheid. 
Er hat auch schon in vielen Ländern gelebt. 
Unverkrampft und neugierig geht er mit der 
multikulturellen Zusammensetzung seiner 
Wilhelmsburger Schülerschaft um. Es wirkt, 
als sei sie für ihn vor allem ein sprudelnder 
Quell für interessante Unterrichtsgespräche. 
Immer wieder regt er die SchülerInnen zum 
Blick über den eigenen Horizont hinaus an.
Auch das Interview-Projekt soll eine solche 
Anregung sein. Als Buğse in der anschließen-
den Diskussion über die unterschiedlichen 
Lebensumstände auf den Philippinen und in 
der Schweiz, in Ghana und Mazedonien, sagt: 
„Ich glaube, wir haben gelernt, dass das Le-
ben in vielen anderen Ländern anstrengen-
der ist als bei uns in Deutschland“, zeigt sich: 
Es hat funktioniert.

und konnten sich hautnah mit ihr auseinander-
setzen. Das „Anfassen“ und „Mitmachen“ hat 
viele von ihnen noch nachhaltig beeindruckt 
und für viele war dieses Erlebnis auf dem Was-
ser eins der Schönsten der Reise. 
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THEATERSTÜCK

Kleine Quallen, Krebse und anderes Meeresgetier in der
Schulaula unterwegs
Die Vorschulklasse A der STS Wilhelmsburg 
tauchte mariti m ab.

Im Rahmen der alljährlich vor den Sommer-
ferien sta�  indenden „Mariti men Projekt-
woche“ der Stadtt eilschule Wilhelmsburg 
führten die jüngsten Schülerinnen und 
Schüler der Schule, die Vorschulklasse A, 
ein äußerst beeindruckendes Theaterstück 
vor. Die meist fün� ährigen Kinder ver-
zauberten das Publikum mit Sprechkunst, 
Gesang, liebevollen Kostümen und Tanz. 
Hochkonzentriert und vollkommen sicher 
zeigten sie eine halbe Stunde, worau� in 
sie viele Monate gearbeitet hatt en. 

Vorschullehrerin Annika Gleißenberg tauch-
te Mitt e Januar mit ihrer Vorschulklasse in 
die buntschillernde Unterwasserwelt ein. 
Vorlage für ihr Theaterstück bildete das Kin-
derbuch „Quenti n Qualle - Rock am Riff “ von 
Heinz Rudolf Kunze. Krebse, Quallen und Fi-
sche streiten sich um ein tönendes Koff erra-
dio im Meer. Ein Musikwett bewerb unter den 
Tieren soll die Entscheidung bringen, wer das 
Radio bekommen soll.

Gewonnen haben auf jeden Fall die Vorschul-
kinder. Denn Annika Gleißenberg zeigte sich 
mit der Entwicklung ihrer Schützlinge sehr 
zufrieden: „Über das Theaterspielen lernten 
die Kinder die Sprache, den Ausdruck und 
das Spielen der einzelnen Rollen. Ihr Selbst-
bewusstsein wurde über das Theaterspielen 
gestärkt und der Gruppenprozess gefördert.“ 

Co-Theatertrainerin Daniela Schulz fi ndet 
das Theaterspielen für die Entwicklung der 
Kinder sehr wichti g: „Rollenspiele sind eine 
altersgerechte und natürliche Methode, um 
Erfahrungen, Erlebnisse und Erlerntes zu re-
fl ekti eren. Sie fördern spielerisch den Wort-
schatz, den Ausdruck und das freie Sprechen 
von Kindern.“

Donnernden Applaus gab es am Ende für 
die kleinen Meeresbewohner von allen stol-
zen Eltern und beeindruckten Viertklässlern. 
„Das war wirklich ganz toll“, meinte Herr Ay-
tac und drückte seine Tochter-Krabbe einmal 
fest. Und Monawara Noori, 4b, stellte fest: 
„Die Kinder sind noch so klein, aber haben 
richti g super gespielt.“ Nun freuen sich alle 
auf die bald beginnenden Sommerferien.

Musikalisch unterstützt wurde die kleinen 
Meeresbewohner von der Musikprofi lklas-
se 6d der Stadtt eilschule Wilhelmsburg: Sie 
hatt en eine Playbackversion des cup songs 

Ein Musikwett bewerb soll über den Verbleib des Koff erradios ent-
scheiden.

Diese Meereskinder sind fi t für die erste Klasse.

Nase zu und abgetaucht: Die Vorschulkinder in der bunten Unter-
wasserwelt.

HAFENRALLYE

Steinwerder erkunden
Eine GPS-Rallye im Hamburger Hafen
Jahrgangsübergreifend nahmen Achtkläss-
lerInnen der Stadtt eilschule Wilhelmsburg 
im Rahmen der Mariti men Projektt age der 
Schule an einer GPS-Rallye im Hamburger 
Hafen teil.
Die Rallyes mit unterschiedlichen Schwer-
punkten werden von der Firma „Hafenral-
lye Hamburg e.K.“ organisiert. Für Schüler-
gruppen bietet der Veranstalter eine Rallye 
zum Thema Hafenberufe an. 
In Kleingruppen gingen die SchülerInnen 
auf unterschiedlichen Routen, um die Be-
triebe und Berufe des Hafens kennen zu ler-
nen. Die SchülerInnen Mina, Derya, Alina 
und Ruben gingen die Route „Steinwerder“, 
die am Nordeingang des Alten Elbtunnels 
beginnt.

Die AchtklässlerInnen und ihre LehrerInnen 
sind an den Landungsbrücken mit Nicole 
Gosch von Hafenrallye Hamburg e.K. verab-
redet. Nicole Gosch hat die Rallyeleitung und 
erklärt zunächst, wie die GPS-Rallye funkti o-
niert. Jede Gruppe bekommt ein Funkgerät, 
ein GPS-Gerät und eine Textmappe. Mit dem 

THEATERSTÜCK

Bunte Kostüme bei der Auff ührung

Die Vorschülerinnen spielen hochkonzen-
triert.

Den Krabben gefällt die Musik der Quallen 
nicht. Sie halten sich die Ohren zu.

Funkgerät sollen die Gruppen untereinander 
Kontakt halten und sich nach jeder Stati on 
bei der Rallyeleitung melden. Vor allem aber 
müssen über Funk Aufgaben gelöst werden, 
die die Kleingruppen sich jeweils gegensei-
ti g stellen. Hat man seine Aufgabe gelöst, 
bekommt man von der anderen Gruppe 
ein Codewort, mit dem man wiederum das 
nächste Ziel auf dem GPS-Gerät ansteuern 
kann. Die Anweisung, wann es eine Aufgabe 
zu lösen gilt, fi ndet man in der Textmappe, 
ebenso die Aufgaben, die die eigene Gruppe 

den anderen zu stellen hat,. Dazu gehören 
die Codewörtern, die man ebenfalls in der 
Textmappe fi ndet (hinten).

Um mit dem Funkgerät miteinander zu kom-
munizieren, muss man unter drei Kanälen 
den richti gen auswählen, den Push-to-talk-
Knopf drücken und wieder loslassen. Dann 
muss man erst den Rallyenamen der eigenen 
Gruppe rufen und anschließend den Namen 
der gewünschten Gruppe.
Nicole Gosch erklärt auch, wie das GPS-Gerät 

„When I´m  gone“ eingespielt und halfen 
während der Auff ührung beim englischen 
Gesang aus.
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HAFENRALLYE

Das Funkgerät hat Ruben übernommen. Die Textmappe hat zunächst Derya an sich 
genommen. Die erste Station der Stein-
werder-Rallye lautet „Zoll“. Sie überfliegen 
den Text zum Thema Zoll und beantwor-
ten die Fragen. Dann gehen sie weiter.

Mina nimmt das GPS-Gerät. Sie ruft die 
Wegpunkte auf und gibt das erste Ziel ein: 
den Alten Elbtunnel. 

Mina, Derya, Alina und Ruben gehen 
durch den Alten Elbtunnel nach Steinwer-
der.

HAFENRALLYE

Die nächste Aufgabe lautet: Im Hafen arbei-
tende Menschen nach ihren Berufen fragen. 
Der Mann auf dem oberen Bild ist Kran-
schlosser.

funktioniert und wofür die Textmappen 
da sind. Sie macht auch einen Funk-Test-
Durchlauf mit einem Schüler. Auch die 

Mappe mit der schriftlichen Fassung der 
Rallye nehmen sie mit. Letztlich funkti-
oniert die GPS-Rallye wie eine normale 
Fußgängerrallye: Man muss in der Text-

mappe nachlesen, wo es als nächstes 
hingeht, dann gibt es einen Infotext, auf 
dessen Grundlage man Fragen beantwor-
ten muss.

Der Mann auf dem nächsten Bild ist Tunne-
laufseher im Alten Elbtunnel. 

Nachdem die SchülerInnen auf dem Arbeits-
blatt die Station „Werft“ (Blohm und Voss) 
bearbeitet haben, verlieren sie ihren Weg. 
Es gibt Schwierigkeiten mit den technischen 
Geräten und der Kontaktaufnahme mit den 
anderen Gruppen sowie mit der Verwendung
der benötigten Codewörter. 

Mina kann an zwei Stellen keinen neuen 
Wegpunkt in das GPS eingeben. Sie versucht, 
den Weg nur mit Hilfe des GPS-Kompasses zu 
finden, doch die Kompassnadel zeigt immer 
zum Alten Elbtunnel. 

Sie versucht, sich praktisch im Raum zu ori-
entieren und klettert auf die Flutschutzmau-
er an der Hermann-Blohm-Straße. Die Grup-
pe ist nun angewiesen auf die Straßennamen 
bzw. -schilder und die Wegbeschreibungen in 
der Textmappe.

Die SchülerInnen gehen eine ganze Weile die 
Hermann-Blohm-Straße entlang. Dann neh-
men sie die erste Abbiegung links, dort, wo 
es zum Spielort vom „König der Löwen“ geht. 
„Wenn wir jetzt hier irgendwo über das Was-
ser kommen, sind wir richtig“, sagt Mina. Sie 

hat schon von der Hermann-Blohm-Straße 
aus Ausschau nach dem Norderloch gehal-
ten. Und tatsächlich: Die kleine Straße Nor-
dersand führt über das Norderloch. Zwei 
Biegungen noch, dann wird Nordersand 
zum Rohrweg. Die Gruppe Steinwerder hat 
ihren Weg wiedergefunden. Sie befindet 
sich nun nicht mehr auf  Steinwerder son-
dern auf dem Kleinen Grasbrook.

Vom Rohrweg soll die Gruppe rechts in den 
Westerweg einbiegen. Thematisch geht es 
nun um Logistik und Transportunterneh-
men im Hafen. Auf dem Kleinen Grasbrook 
befinden sich viele kleinere solcher Un-
ternehmen, zum Beispiel der nächste Ral-
lye-Zielpunkt EIBU (Eisersdorff & Burmester 
GmbH) im Westerweg 5.
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